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G �PFAS sind eine Gruppe von über 
10.000 langlebigen per- und 
polyfluorierten Alkylsubstanzen, 
die vielseitig eingesetzt werden. 

G �Diese „Ewigkeitschemikalien“ 
sind kaum abbaubar und reichern 
sich in der Luft, in Böden und im 
Wasserkreislauf an.

G �Einige dieser Substanzen sind 
toxisch, gelangen über Nahrungs-
ketten ins Blut und können  
die Gesundheit beeinträchtigen.

G �Neue Grenzwerte für PFAS im 
Trinkwasser sind im Januar 2026 
in Kraft getreten.

G �Eine große Herausforderung für 
Wasserversorger ist die Entfernung 
von PFAS aus dem Rohwasser.

G �Besonders kurzkettige PFAS sind 
sehr schwer aus dem Wasser  
zu filtern und erhöhen den Auf-
wand drastisch.

G �Dies führt zu enormen zusätzlichen 
Kosten bei der Trinkwasserauf
bereitung.

G �Um weitere Belastung zu vermeiden, 
sollten PFAS durch unbedenkliche 
Stoffe ersetzt werden und die Kosten 
für die Beseitigung fair verteilt 
werden. 

Darum geht’s:
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Was sind PFAS?

Per- und polyfluorierte Alkylsubstanzen 
(PFAS) sind eine Gruppe von über 10.000 
künstlich hergestellten Chemikalien. Sie sind 
wasser-, fett- und schmutzabweisend und 
werden deshalb in zahlreichen Alltags- und 
Industrieprodukten eingesetzt. Sie werden 
zum Beispiel in Lebensmittelverpackungen 
verwendet, in (Outdoor-)Bekleidung und 
Imprägniersprays, in Antihaftpfannen, aber 
auch in Feuerlöschschaum, in Farben, in 
Elektronik und Halbleitern, oder in Schmier-
mitteln für Fahrrad- und Motorradketten. 

Ebenso sind PFAS in der Medizintechnik weit 
verbreitet und für viele Anwendungen wie 
Stents oder Katheder essenziell. Aufgrund 
ihrer Langlebigkeit werden PFAS auch 
„Ewigkeitschemikalien“ genannt. Über 
Auswaschungen aus Produkten und Industrie-
Abwässern gelangen sie in die Umwelt und 
reichern sich in Gewässern und Böden an.  
Sie wieder zu entfernen, ist nur unter extrem 
hohen Kosten – und manchmal gar nicht – 
möglich. Heute findet man PFAS überall auf 
der Welt, auch im Blut von Menschen.

PFAS nicht gleich PFAS

Die große Gruppe der PFAS ist extrem vielfältig, 
und die einzelnen Substanzen unterscheiden sich 
stark in ihrer chemischen Struktur, ihren Eigen-
schaften sowie ihrem toxikologischen Potenzial. 
Sie bestehen aus Kohlenstoffketten unterschied-
licher Länge und fluorhaltigen Komponenten. Die 
Kettenlänge ist entscheidend für die schädlichen 
Eigenschaften. Einige langkettige PFAS wurden 
aufgrund ihrer toxischen Eigenschaften bereits 

verboten. Kurzkettige PFAS werden oft als Ersatz 
für langkettige verwendet oder entstehen beim 
Abbau früherer Produkte. Sie reichern sich zwar 
weniger im Organismus an, sind aber sehr mobil 
und gelangen schnell in den Wasserkreislauf. Es 
ist sehr aufwändig, sie bei der Trinkwasserauf-
bereitung herauszufiltern, und bei ultra-kurzketti-
gen sogar noch schwieriger.

Kohlenstoff WasserstoffSchwefel

Sauerstoff

Fluor

Perfluoroctansulfonsäure (PFOS)

Wo liegt das Problem mit PFAS?

PFAS weisen verschiedene Eigenschaften auf,  
die sie zu einer Gefahr für Umwelt und Lebewesen 
machen können. Denn sie sind:

G �Persistent: extrem langlebig  
und kaum abbaubar

G Mobil: sehr beweglich

G Toxisch: teils giftig

G ��Bioakkumulierend: reichern  
sich in Lebewesen an

Trifluoressigsäure (TFA)
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Wie gelangen PFAS in die Umwelt? 

�

��

�

















 Über die Atmung können erhöhte Konzentra-
tionen von PFAS in der Innenraumluft, 
beispielsweise durch Teppiche mit schmutz-
abweisender Ausrüstung, aufgenommen 
werden. 

Der weitaus größte Teil wird über die Luft und 
Nahrungsmittel aufgenommen. Eine mögliche 
Aufnahme durch Trinkwasser ist aufgrund  
der gesetzlichen Grenzwerte beschränkt. Die  
Werte sind so festgelegt, dass das Trinkwasser 
lebenslang ohne Gesundheitsgefahr 
getrunken werden kann.

PFAS gelangen über eine Vielzahl von Quellen 
in Luft, Böden und Wasserressourcen. 

Feuerlöschschäume: Die Belastung tritt oft in der 
Nähe von Militär- oder Verkehrsflughäfen auf. 2025 hat 
die EU-Kommission ein Verbot aller PFAS in Schaum
mittel beschlossen, das nun schrittweise in Kraft tritt.

Mensch und Tier: PFAS, die über Lebens- oder 
Futtermittel aufgenommen werden, gelangen über Urin 
und Abwasser (wieder) in den Wasserkreislauf. 
Kompost, der auf Feldern ausgebracht wird, bringt 
PFAS in den Boden. Pflanzen nehmen die Stoffe auf, 
und so landen sie erneut in unserer Nahrung.

Landwirtschaft: Einige Pflanzenschutzmittel 
enthalten PFAS, um die Wirkstoffe besser löslich 
oder haftbar zu machen. In dieser Kombination 
kann sich die Toxizität der PFAS erhöhen bzw. 
deren Mobilität im Boden verstärken.

Industrielle Emissionen: PFAS 
gelangen über industrielle Abwässer 
und Emissionen aus Chemie-Parks 
und anderen Betrieben, in denen sie 
hergestellt oder verarbeitet werden, 
in die Umwelt.

Verbraucherprodukte: PFAS werden aus Verbraucher
produkten ausgewaschen und gelangen so in die Umwelt.

Kältemittel: Kältemittel, wie sie beispielsweise in 
Fahrzeugklimaanlagen verwendet werden, gelangen 
in die Umwelt und werden in der Atmosphäre 
abgebaut. Dabei entsteht Trifluoressigsäure (TFA), 
die über Niederschläge großflächig in Oberflächen-
gewässer und ins Grundwasser gelangt. 
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G ��Belastung für Mensch und Umwelt 
Die Auswirkungen von PFAS lassen sich nur 
schwer pauschalisieren. Fest steht, dass einige 
Verbindungen toxisch sind und Mensch sowie 
Umwelt schaden. Da PFAS sich über viele Jahr-
zehnte ausbreiten, anreichern und ihre Wirkung 
entfalten, sind Ursache und Folgen oft schwer 
nachzuvollziehen. Einige PFAS stehen im Verdacht, 
das Immunsystem zu schwächen und den Choles-
terinspiegel zu erhöhen. 

G ��Technische Möglichkeiten zur PFAS-Entfernung 
Grundsätzlich können PFAS aus dem Trinkwasser 
entfernt werden. Das ist jedoch mit zusätzlichem 
technischen Aufwand und höheren Kosten verbun-
den. Aktuell werden dafür in Deutschland haupt-
sächlich zwei Verfahren eingesetzt: Aktivkohlefiltra-
tion und Membranfiltrationsverfahren wie die 
Umkehrosmose. Letztere ist nach derzeitigem 
Wissensstand die einzige effektive Maßnahme, um 
Stoffe wie TFA umfassend aus belastetem Roh-
wasser zu entfernen. Dabei ist aber aktuell die 
Frage der Entsorgung der PFAS-haltigen Rückstän-
de nicht gelöst.
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Die Diskussion um PFAS wird aktuell kontro-
vers geführt. Während viele Umweltverbände 
ein pauschales Verbot aller PFAS fordern, 
schlagen andere betroffene Gruppen vor,  
ihre Nutzung auf nicht vermeidbare Anwen-
dungsfälle zu beschränken. PFAS-Hersteller 
und industrielle Anwender plädieren für eine 
differenzierte Bewertung und Regulatorik. 
Auch das Verursacherprinzip wird diskutiert, 
wonach Produzenten für die Vermeidung, 
Reduzierung und Beseitigung der von ihnen 
verursachten PFAS-Belastungen verantwort-
lich sein sollten. Grundsätzlich sollte weiterhin 
intensiv nach unbedenklichen Alternativen zu 
PFAS geforscht werden.

Was kann getan werden?

nach ihrem Verbot sind hochtoxische PFAS 
noch in Gewässern nachweisbar.

20 JahreSelbst

Wie werden PFAS im Trinkwasser reguliert? 
Die EU-Trinkwasserrichtlinie legt erstmals verbindliche 
Grenzwerte für PFAS fest, die schrittweise in Kraft 
treten. Seit dem 12. Januar 2026 gilt ein Summenwert 
von 100 Nanogramm pro Liter für eine Gruppe von  
20 trinkwasserrelevanten PFAS. Für vier spezielle 
Stoffe wird ab dem 12. Januar 2028 ein noch strenge-
rer Grenzwert von 20 Nanogramm pro Liter wirksam. 
Diese Vorgaben stellen eine deutliche Verschärfung 
gegenüber den bisherigen deutschen Leitwerten dar. 
Untersuchungen zeigen jedoch, dass mehr als 95 
Prozent der über 2.000 geprüften Trinkwasserproben 
die neuen Grenzwerte bereits einhalten.

Hochtoxische PFAS bereits verboten 
Langkettige PFAS wie Perfluoroktansulfonsäure 
(PFOS) wurden bereits 2006 in der EU weitgehend 
verboten. Grund waren ihre ausgeprägte Fähigkeit zur 
Bioakkumulation und ihre toxischen Eigenschaften. 
Auch Perfluoroktansäure (PFOA) wird nur noch stark 
eingeschränkt verwendet. 

G ���Erhöhte Kosten 
Die Einhaltung der neuen Grenzwerte erfordert zusätzliche 
Aufbereitungsverfahren. Das führt zu höheren Kosten für 
Wasserversorgungsunternehmen – und über die Wasser-
entgelte letztlich für alle Haushalte. Wie teuer das werden 
kann, zeigt das Beispiel Rastatt in Baden-Württemberg: 
Dort hat eine PFAS-Kontamination Investitionen von mehr 
als 17 Millionen Euro in die Trinkwasseraufbereitung mit 

Aktivkohlefiltern verursacht (bis 2025). Die Folge dieser 
PFAS-bedingten Mehrkosten war ein Anstieg des Wasser-
preises um rund 20 Prozent. Im Fall der Umkehrosmose 
können die Preissteigerungen noch höher ausfallen.

Mehr Infos unter 
www.dvgw.de/pfas
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